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76 DIE BERNER WOCHE

$d)loss Thunstetten, erbaut nad) den Plänen des franzöfifdjcn Jlrcbitelcten Ubeîlle non Hieronymus non Crlacb (1718).

nichts mehr umfonft. Ulber," fie tat 'einen erfdjirodenen Slid
auf Iben Sdimfeb, „aber nein, SQleifter, laßt Cuch nicht fo

aufbringen. Serjeiht mir,, Der Daufenbgottsroillen, baß id)
Cud) einen 2fugenbltd fo plagen tonnte; bod),," machte fie,
bie tränen rafd) aus Den 21 ugen rotfdienD, „es bat mich fo
beetenbet, Daß es Cud), fo bart gebt, 93teifter, tüteifter, bleibt
Frier!" fcbrie fie. „3br müßt 3U 9tacht effen!"

Der Schmieb roar mit einemmale aufgefahren. Cr oer=
fchüttelte ein paarmal feinen mächtigen, fdjier tablen Schöbe!
unb fuhr bann, bebenb oor 333ut, 3ur Stube hinaus.

,,9Relfter, SCReifter!" fcbrie ihm bie junge ÏÏJfagb nach,

„bleibt bod), ber Daufenbgottsroillen!"
2Iber ber 21lte polterte bie Stiege hinunter, fuhr gum

Saus hinaus unb ftampfte nun mit langen Schritten, ben

grauen Sart immerfort ftreidjenb, burdjs Dorf hinauf.

(gortfeßung folgt.)

^teromjmuô t)ott (£rlacf) unb feine £cmb=

fdpffer tn Sbnnftetten nnb S>inbelbanfc.
Der glänjenbfte Vertreter ber alten mächtigen tRepublit

Sern, roie ber Surgborfer Detan 3. 9?. ©runer in feinen
„Deliciae Urbis Bernae" unb Sigmunb oon 233agner in
ben „Novae deliciae Urbis Bernae" fie uns fcbilbern, ift
— äußerlich roenigftens — unstoeifelbaft ber ©e ne rat
unb Schultheiß Sieronpmus oon Cr lach (1667
bis 1748), ber Crbauer ber Schlöffer Dbunftetten unb Sin=
belbanï unb bes Crlacherbofes in Sern. 9tad} Damaliger
patrigifdjer Sitte begann er febr jung in ber Schroeigergarbe
in Saris feine militärifdje Saufbahn. 3n öfterreichifchen
Dienften ftieg er oon Stufe 3U Stufe. 2lls hoher Offner
îebrte er in bie Heimat 3urüd, tourbe aber halb Darauf als
©efanbter nach, 333ien gefdjidt, too er fid) in hohem 99taße

bie ©unft beS ®ai=
ferS Seopolb I. unb
Sofef I. erioarb. 9)tit
bem iRang eines $elb=
marfdjaH' SeutnantS
unb bem Xitel eines
jReid)Sgrafen^ unb
lïaiferlicben Cammer«
berrn nad) Sern gu=
rüdgefebrt, mürbe er
1712 gum groeiten«
mal nad) 223ien ge=

fanbt. @S gelang ißm
hier, ben Äaifer oon
einer llnterftüßung
ber ßatßolifen im
groeiten Doggenbur«
gerfriege gegen bie
^Reformierten abgu=
halten. 1713 Eämpfte
er mieber in ber
faiferliäjen Slrmee,
rourbe aber 1715
99iitglieö beS tag»
lieben IRateS unb
1721 fobann Schult«
beiß ber Stabt unb
fRefmblif. Sebor ißn
ber IRat an bie Spiße
beS Staates berief,
erhielt er bie Sanb«
bogtei Slarmangen
unb hernach baS 21 mt

eines SBelfcbfedelmeifters. Cr jeichnete fish in Staatsgefdjäf«
ten burd) ©inficht unb ©eroanbtheit aus.

Die Beirat mit ber Doch ter bes reiben Schultheißen
233illabing brachte ihn 1718 in ben Sefiß eines Sermögens
oon 1,300,000 Sernerpfunb unb ber i>errfd)aften Urtenen,
99tattftetten unb SBplhof (Sofroil). Da3U ertoarb -er fid)
1719 burd) Daufcbi gegen bie frjerrfdjaft Sllistoil oon ber
Stabt Sern jene oon Seeborf unb Durch Stauf Die oon
Säristoil unb ôinbelbanï. Schon toäbrenb Der 3eit, ba er
bie fianboogtei in Slartoangen oermaltete, hatte er ben

Droiug oon Dbunftetten an fieb gebracht unb hatte bafelbft
1713 ben Sau feines erften Schloffes, nahe bei ber Stirdje
ber alten Sobannitertomthurei, begonnen. Stur3 nach feiner
233abl 3um Schultheißen fdjritt er 3um Sau feines 3toeiten,
größeren Schloffes. Das ^inbelbanler Schloß, „im SBinfel"
ftiblich bes Dorfes, inmitten feiner Serrfchaften gelegen,
rourbe 1724 oollenbet. Cs mar für einen gerabe3u fürftlidjen
Haushalt Berechnet unb entfprad), bem 91eid)tum unb Der

93ra<btliebe bes ©en erals unb Schultheißen.

Ilm bie 99tttte Des 18. Sahrbunberts 3äblte man auf
bernifchem ßanbgebiet außer ben 84 £errfdjaften, bie irgenb
ein obrigfeitlicbes £oheitsred)i in fid) fdjloffen, etroa 200
patriäifche Srioatlanbfiße, fogenannte „Campagnen". Diefe
maren 3umeift auf irgenb einer ausfichtsreichen öügelflante
in Der Stabtnäße gebaut unb für Den berrfdjaftlichen Som«
meraufentbalt berechnet. 99!it Der 3eit bilbete fidji für Diefe

Serrfcbaftsfiße ein Stil heraus, Den man heute etroa mit
„Serner Sanbbausftit" begeidjnet. Die 'engen politifcben Se«

3iebungen, Die Das Damalige Sern mit ffrantreid) pflog,
brachten es mit fid); baß Die Sautunft, Die fich bei Diefen
fianDfchlöffern betätigte, fichi im engften 3u)ammenbang mit
Der fran3öfifcben 3Irchite!tur entroidelte.*)

*) ©ine formfehöne, tieffcfiürfenbe ®arftettung biefer !©nttt)ic£lung
liegt un§ öDt in ber üülonograpfiie : „Sterner Sanbfi|e be§ XVII. unb
XVIII. 3abrljunbert§" Oon ®r. 3Î. Stiefer, erfebienen in ber Oon ber
©djctieig. ©efetlfcbaft für ©rftattung b'fiodfdisr Stunftbentmäter berauê»
gegebenen Sammlung „Stunftbenfmäler ber ©tbrneij" (Sei lag Oon SJltar
81.«®. in Senf, 1918). ®a8 Bert enthält außer biefer ©tijgierung ber
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Schloss Lhunslîlten. Lrbaut nach äen Plänen äes franrösischcn ärchitelcten äbeille von hicronrimus von Lrlach (1718).

nichts mehr umsonst. Aber," sie tat einen erschrockenen Blick
auf den Schmied, „aber nein. Meister, Iaht Euch nicht so

aufbringen. Verzeiht mir, der Tausendgottswillen, das; ich
Euch einen Augenblick so plagen konnte; doch," machte sie,

die Tränen rasch aus den Augen wischend, „es hat mich so

beelendet, daß es Euch! so hart geht. Meister, Meister, bleibt
hier!" schrie sie. „Ihr müht zu Nacht essen!"

Der Schmied war mit einemmale ausgefahren. Er ver-
schüttelte ein paarmal seinen mächtigen, schier kahlen Schädel
und fuhr dann, bebend vor Wut, zur Stube hinaus.

„Meister, Meister!" schrie ihm die junge Magd nach,

„bleibt doch, der Tausendgottswillen!"
Aber der Alte polterte die Stiege hinunter, fuhr zum

Haus hinaus und stampfte nun mit langen Schritten, den

grauen Bart immerfort streichend, durchs Dorf hinauf.

(Fortsetzung folgt.)

Hieronymus von Erlach und seine Land-
schlösser in Thunstetten und Hindelbank.

Der glänzendste Vertreter der alten mächtigen Republik
Bern, wie der Burgdorfer Dekan I. R. Grüner in seinen
„veliciae Orbis kZernae" und Sigmund von Wagner in
den „blovae cleliciae llrkis Lernae" sie uns schildern, ist
— äußerlich wenigstens — unzweifelhaft der General
und Schultheiß Hieronymus von Erlach (1667
bis 1743), der Erbauer der Schlösser Thunstetten und Hin-
delbank und des Erlacherhofes in Bern. Nach damaliger
patrizischer Sitte begann er sehr jung in der Schweizergarde
in Paris seine militärische Laufbahn. In österreichischen
Diensten stieg er von Stufe zu Stufe. Als hoher Offizier
kehrte er in die Heimat zurück, wurde aber bald darauf als
Gesandter nach Wien geschickt, wo er sich in hohem Maße

die Gunst des Kai-
sers Leopold I. und
Josef I. erwarb. Mit
dem Rang eines Feld-
marschall - Leutnants
und dem Titel eines
Reichsgrafen'' und
Kaiserlichen Kammer-
Herrn nach Bern zu-
rückgekehrt, wurde er
1712 zum zweiten-
mal nach Wien ge-
sandt. Es gelang ihm
hier, den Kaiser von
einer Unterstützung
der Katholiken im
zweiten Toggenbur-
gerkriege gegen die
Reformierten abzu-
halten. 1713 kämpfte
er wieder in der
kaiserlichen Armee,
wurde aber 1715
Mitglied des tag-
lichen Rates und
1721 sodann Schult-
heiß der Stadt und
Republik. Bevor ihn
der Rat an die Spitze
des Staates berief,
erhielt er die Land-
vogtei Aarwangen
und hernach das Amt

eines Welschseckelmeisters. Er zeichnete sich in Staatsgeschäf-
ten durch Einsicht und Gewandtheit aus.

Die Heirat mit der Tochter des reichen Schultheißen
Willading brachte ihn 1713 in den Besitz eines Vermögens
von 1,300,000 Bernerpfund und der Herrschaften Urtenen,
Mattstetten und Wylhof (Hofwil). Dazu erwarb er sich

1719 durch Tausch gegen die Herrschaft Jlliswil von der
Stadt Bern jene von Seedorf und durch Kauf die von
Bäriswil und Hindelbank. Schon während der Zeit, da er
die Landvogtei in Aarwangen verwaltete, hatte er den

Twing von Thunstetten an sich gebracht und hatte daselbst
1713 den Bau seines ersten Schlosses, nahe bei der Kirche
der alten Johanniterkomthurei, begonnen. Kurz nach seiner

Wahl zum Schultheißen schritt er zum Bau seines zweiten,
größeren Schlosses. Das Hindelbanker Schloß, „im Winkel"
südlich des Dorfes, inmitten seiner Herrschaften gelegen,
wurde 1724 vollendet. Es war für einen geradezu fürstlichen
Haushalt berechnet und entsprach dem Reichtum und der

Prachtliebe des Generals und Schultheißen.
Um die Mitte des 18. Jahrhunderts zählte man auf

bernischem Landgebiet außer den 34 Herrschaften, die irgend
ein obrigkeitliches Hoheitsrecht in sich schlössen, etwa 200
patrizische Privatlandsitze, sogenannte „Campagnen". Diese
waren zumeist auf irgend einer aussichtsreichen Hügelflanke
in der Stadtnähe gebaut und für den herrschaftlichen Som-
meraufenthalt berechnet. Mit der Zeit bildete sich für diese
Herrschaftssitze ein Stil heraus, den man heute etwa mit
„Berner Landhausstil" bezeichnet. Die engen politischen Be-
Ziehungen, die das damalige Bern mit Frankreich pflog,
brachten es mit sich, daß die Baukunst, die sich bei diesen

Landschlössern betätigte, sich im engsten Zusammenhang mit
der französischen Architektur entwickelte.*)

'0 Eine formschöne, tiefschürfende Darstellung dieser Entwicklung
liegt uns vor in der Monographie: „Berner Landsitze des XVII. und
XVlII. Jahrhunderts" von Dr. R. Kieser, erschienen in der von der
Schweiz. Gesellschaft für Erhaltung historischer Kunstdenkmäler heraus-
gegebenen Sammlung „Kunstdenkmäler der Schweiz" (Verlag von Atar
A.-G. in Genf, ISIS). Das Werk enthält außer dieser Skizzierung der
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Sieronpmus oon ©rlad Fiatte fié fein Sauibeal
in granïreid geholt. Sier mürbe 3uerft bie itaüenifde
©enaiffance mit ifjrer äußeren ©radttiebe ben pral»
tifden ©Sobnbebürfniffen einer anfprudjsooiïen itultur
bienfibar gemalt. Dem' ©runbriß, b. b- ber 3roed=
mäßigen Slusgeftaltung bes Snnenraumes mürbe große
©ufmerïfamïeit gefdjenït. ©s entftanben geroiffermaßen
©ormatgrunbrtffe, bie als ausprobierte ©îufterbeifpiele
überall ©erroenbung fanben, mo f)errfctjaftlicEjie ©Sohn»
bebürfniffe 3u befriebigen maren. Die ©rladfdlöffer
ftnb in ihrem ©runbriß unb ihrer äußeren ©rditeïtur
tppifé für bie Serrfdaftsfdlöffer, mie fie bas feubale
granïreicb 3u Anfang bes 18. Sabrbunberts baute. Der
in ber ©enter Saugefdidte oielgenannte fran3öfifde
Slrétteït 2tbeilte (er jeidnete mit Sdilbïnedt ben ©tan
3um Surgerfpital) lieferte bie ©Iäne 3u Dbunftetten
unb roabrféeintié and) für Sinbelbanï. ©baraïteriftifd)
für jene ©eriobe ift ber Sofbau. Das aréiteftonifé ftan
betonte ©Sobngebäube (Corps de Logis), bas feine
gaffabe beut ©arten unb ber freien Lanbfdjaft 3umen=
bet, mirb fort glügelbauten, bie einen £of umfdüeßen,
flanüert. ©Säbrenb bas Sauptgehäübe ©epräfen»
tattdnsräume unb ©ß=, ©Sohn» unb Sd)Iaf3tmmer enb
bält, finb in ben glügelbauten bie Stüde, bie Dienften»
tammern, ber ©Sintergarten unb in ben £>interqebäuDen
bie ©ferbeftallungen, bas ©Sagenremtfe, bas Dois» unb
Ofenbaus rc. untergehta dt-

Schloß Dbunftetten tann als befdjeibenere ©orftufe
3U bem für fpätere, ins gürftlide gefteigerte ©nfprüde
beredneten Schloß ôinbelbattt gelten. Sein ifaupi»
gebäube ift eingeféoffig; bas bes anbern bat 3um
Dodparierre einen erften Stod. ©ine Sebensroürbig»
feit im Dbunftetterfdloß hübet ber ^auptfaal, ben
fünf bobe genfter erbellen unb ber mit biftortfcben
unb allegoriféen ©Sanb» unb Dedengemalben nad.
bamaligem fransöfifdem ©efchntade gefdfrmidt ift.

©Senn am Sdjtoß Dbunftetten bie fdüdte ©or=
nebmbeit ber ©rd>itettur beroortritt, fo fpringt bei
Schloß jginbelbanf bie retdje ©tegan3 ber gaffabe in
bie ©ugen. Strenger tlaffifder ©ruft ift ba geroabrt
oon ber Safis bis 3iir girft. Sefottbers mürbig nimmt
fid ber etroas bei'oorfpringenbe ©tittelteit mit feinem auf
oiet ©olutenpaaren rubenben Salton, auf ben brei, oben mit
ftad^en Sttdbogen abgefdloffene Düren führen, unb ber
ftutpturgefdmüdte Dreiedgiebet barüber aus. Seim jeßigen
3uftanb bes Sdtoffes ftören uatürtid: bie ©ifengitter in fämt?
liden genfteröffnungen.

Diefe ©itterftäbe rufen uns bas unrübmtide ©nbe ber
©efdjicbte biefes Sdtoffes in ©rinnerung. Das Sdjtoß £>in=
betbant blieb im Seftße ber ©adtomtnen bes §ieronpmus
oon ©rlad bis 1865. Damals ging es burd Äauf in ben
Sefiß bes Staates Sern über, ber baraus ein ©rbeitsbaus
für ©Seiber erridtete. Unter ber roetßen Dünde, oor mibe»
rufenen Süden forgtid bemabrt, fdlummern oielleidt mit
©otofofcbnörMn eingefaßt, Sdiäferfcenen à la Souder unb
SSatteau ben Dornrö§d)enfcblaf. SBerbcn fie toobl einmal
toteber geroecft? Kaum. Die $ett ber patrifttfcben ^ertlich»
fetten ift Perfunfen, lote ba§ alte ©ineta. Die SBogen be§
Sebent rollen bod) über fie btnloeg. H. B.

„

goibenc 3citalter Merits".
(gortfefemig.)

©ber nidt nur Iedre Déjeuners, luftige ©benb=©efelü
fdaften, Dbeater» unb ©oncert»Sefudb, in einem anhalten?
ben, ununterbrodenen 5treislauffe, befdüftigte bie Dage unb

©tib unb !8außefiä)idd ber ®erner Sanbfi^e ausfüßtlicEie, buvd) retche§
Sblbeimoterial belegte 33au6efdreibungen bei maifanteften ©tiléetfpiele.
ttnfei Segtrbält fiel) eng an ben auf bte @ilac&fc£)löffer Bejüglidien 2ÏB=

fcEjrtttt bei SKonoprapbie. ®uicb baä fieunbltcbe ©ntgegenfemmen be§

18eilage§ mar e§ ung auch mögtirl), einige 3üuftration§pio6en au§ bem
®erïe Beigufügen.

Cbunstetten- Salon mit biftorifdjen und allegorifcben Wand= und Decken-

gemälden.

Stunben ber jungen Sern=©klt. ©ein! alle übrigen Dage
unb Stnnben maren nüßlider ©rbeit geroiebmet. ©emöbn=
lid} faß ber Süngüng fdon am frühen ©torgen an feinem
©ult! unb concipierte unb erpebiertc Die ©utadton, Sprüde,
unb anbern Sdriften, bie er oon 8 Uhr an, feinen Sureau»
©befs, ober üammer=©räfibenten oor3ulegen hatte; ober
er burdlafe bie Sdiiften, bie 3U ben beutigen Dractanben
gehörten; um fid gebübrenb sum ©ortragen berfelben oor»
3ubereiten. — ©Saren bergletden ©efdüfte abgetan; fo griff
er rnobl hinter fid, auf feinen Süder=Dabletten, nad einem

fiioius, Dacttus, ober Sora3, ober nad einem ©tontesquieu,
Dfduhi, ober Sobann oon ©tüller; um ficht: mit ber römifdett
unb oaterlänbifden ©efdidt^ oertrant 3U maden: 3uroeilen
griff er nad Sleiftift unb garben; um in ber 3unft fid;
3U oerfuden; ober nadi ber fÇIôte; um feine ©ebanfeit unb

©mpftnbungen in fanfteit ©bantafien aus3ubrüden! — aud
blos erbolenbe fiectur: ©ebidjfe oon Salier, ©ötbe, ©Sie»

lanb, Sdiüer, Soß, unb anbern, — erhoben fein ©emütb
in höhere, ober üeblidere Spbaeren! — Selbft ©tontaignes,
©eroantes, bes ©erfaffers bes ©ilblas,. Lafontaines, ©to»
Itères, felbft ©oltaires, mit attifdem Sals gemü^te Sd),rif=
ten, lehrten ihn bie ©Seit unb bie ©tenfden (ernten. — So
bitbete mander fidi im Stillen, 3um tüdtigen ffiefdäfts»
mann, unb guten unb nüßliden Sürger aus! — greiltd)
gab es andt anbere, bie lieber auf Sali» unb SilIarD»Söben,
auf Kaffés, ober in ben ©rtaben, ihre peripatbetifden Stu»
bien trieben, ober auf ihrem 3fmmerden, bei Saufe, beim
roärmenbeu Slaminfeuer, unb ber Dampfenden ©feiffe; mit
Streidten eines ©Sadjtelbunbes, ober bent gmtern eines

©apagapen> ihre toftbare 3«it, ©bebnännifd, oerfdmen»
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Hieronymus von Erlach hatte sich sein Bauideal
in Frankreich geholt. Hier wurde zuerst die italienische
Renaissance mit ihrer äußeren Prachtliebe den prak-
tischen Wohnbedürfnissen einer anspruchsvollen Kultur
dienstbar gemacht. Dem Grundriß, d. h. der zweck-
mäßigen Ausgestaltung des Jnnenraumes wurde große
Aufmerksamkeit geschenkt. Es entstanden gewissermaßen
Normalgrundrisse, die als ausprobierte Musterbeispiele
überall Verwendung fanden, wo herrschaftliche Wohn-
bedürfnisse zu befriedigen waren. Die Erlachschlösser
sind in ihrem Grundriß und ihrer äußeren Architektur
typisch für die Herrschaftsschlösser, wie sie das feudale
Frankreich zu Anfang des 18. Jahrhunderts baute. Der
in der Berner Baugeschichte vielgenannte französische
Architekt Abeille (er zeichnete mit Schildknecht den Plan
zum Burgerspital) lieferte die Pläne zu Thunstetten
und wahrscheinlich auch für Hindelbank. Charakteristisch
für jene Periode ist der Hofbau. Das architektonisch star,
betonte Wohngebäude (Lorps cle bossis), das seine
Fassade dem Garten und der freien Landschaft zuwen-
det, wird von Flügelbauten, die einen Hof umschließen,
flankiert. Während das Hauptgebäude Repräsen-
tationsräume und Eß-, Wohn- und Schlafzimmer ent-
hält, si-nd in den Flllgelbauten die Küche, die Diensten-
kammern, der Wintergarten und in den Hintergebäuden
die Pferdestallungen, das Wagenremise, das Holz- und
Ofenhaus zc. untergebracht.

Schloß Thunstetten kann als bescheidenere Vorstufe
zu dem für spätere, ins Fürstliche gesteigerte Ansprüche
berechneten Schloß Hindelbank gelten. Sein Haupt-
gebäude ist eingeschossig,- das des andern hat zum
Hochparterre einen ersten Stock. Eine Sehenswürdig-
keit im Thunstetterschloß bildet der Hauptsaal, den
fünf hohe Fenster erhellen und der mit historischen
und allegorischen Wand- und Deckengemälden nach
damaligem französischem Geschmacke geschmückt ist.

Wenn am Schloß Thunstetten die schlichte Vor-
nehmheit der Architektur hervortritt, so springt bei
Schloß Hindelbank die reiche Eleganz der Fassade in
die Augen. Strenger klassischer Ernst ist da gewahrt
von der Basis bis zur First. Besonders würdig nimmt
sich der etwas hervorspringende Mittelteil mit seinem auf
vier Volutenpaaren ruhenden Balkon, auf den drei, oben mit
flachen Stichbogen abgeschlossene Türen führen, und der
skulpturgeschmückte Dreieckgiebel darüber aus. Beim jetzigen
Zustand des Schlosses stören natürlich die Eisengitter in samt-
lichen Fensteröffnungen.

Diese Eitterstäbe rufen uns das unrühmliche Ende der
Geschichte dieses Schlosses in Erinnerung. Das Schloß Hin-
delbank blieb im Besitze der Nachkommen des Hieronymus
von Erlach bis 1865. Damals ging es durch Kauf in den
Besitz des Staates Bern über, der daraus ein Arbeitshaus
für Weiber errichtete. Unter der weißen Tünche, vor unbe-
rufenen Blicken sorglich bewahrt, schlummern vielleicht mit
Rokokoschnörkeln eingefaßt, Schäferscenen à la Boucher und
Watteau den Dornröschenschlaf. Werden sie wohl einmal
wieder geweckt? Kaum. Die Zeit der patrizischen Herrlich-
keiten ist versunken, wie das alte Vineta. Die Wogen des
Lebens rollen hoch über sie hinweg. D. k.

„Das goldene Zeitalter Berns".
(Fortsetzung.)

Aber nicht nur leckre Dejeuners, lustige Abend-Gesell-
schaften, Theater- und Concert-Besuche, in einem anhalten-
den, ununterbrochenen Kreislauffe. beschäftigte die Tage und

Stil- und Baugeschichte der Berner Landsitze ausführliche, durch reiches
Bildermaterial belegte Baubeschreibungen der markantesten Stilbeispiele.
Unser Text) hält sich eng an den auf die Erlachschlösser bezüglichen Ab-
schnitt der Monopraphie. Durch das freundliche Entgegenkommen des

Verlages war es uns auch möglich, einige Jllustratwnsproben aus dem
Werke beizufügen.

cvunslelten- Salon mit historischen unä allegorischen wanci- unä Decke»,

gemälclen.

Stundeil der jungeil Bern-Welt. Nein! alle übrigen Tage
und Stunden waren nützlicher Arbeit gewiedmet. Gewöhn-
lich saß der Jüngling schon am frühen Morgen an seinem

Pult! und concipierte und expedierte die Gutachten, Sprüche,
und andern Schriften, die er von 8 Uhr an, seinen Bureau-
Chefs, oder Kammer-Präsidenten vorzulegen hatte: oder
er durchlase die Schriften, die zu den heutigen Tractanden
gehörten: um sich gebührend zum Vortragen derselben vor-
zubereiten. — Waren dergleichen Geschäfte abgetan: so griff
er wohl hinter sich, auf seinen Bücher-Tabletten, nach einem

Livius, Tacitus, oder Horaz, oder nach einem Montesquieu,
Tschubi, oder Johann von Müller: um sich mit der römischen
und vaterländischen Geschichte vertraut zu machen i Zuweilen
griff er nach Bleistift und Farben: um in der Kunst sich

zu versuchen: oder nach der Flöte: um seine Gedanken und

Empfindungen in sanften Phantasien auszudrücken! — auch

blos erholende Lectur: Gedichte von Haller, Eöthe, Wie-
land, Schiller, Voß, und andern, — erhoben sein Gemüth
in höhere, oder lieblichere Sphaeren! — Selbst Montaignes,
Cervantes, des Verfassers des Gilblas, Lafontaines, Mo-
lwres, selbst Voltaires, mit attischem Salz gewürzte Schrif-
ten, lehrten ihn die Welt und die Menschen kennen. — So
bildete mancher sich im Stillen, zum tüchtigen Geschäfts-

mann, und guten und nützlichen Bürger aus! — Freilich
gab es auch andere, die lieber auf Ball- und Billard-Böden,
auf Caffös, oder in den Arkaden, ihre peripathetischen Stu-
dien trieben, oder auf ihrem Zimmerchen, bei Hause, beim
wärmenden Kaminfeuer, und der dampfenden Pfeiffe: mit
Streichlen eines Wachtelhundes, oder dem Fütern eines
Papagayen, ihre kostbare Zeit, Edelmännisch, verschwen-
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